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         Nina kniff die Augen hinter der Sonnenbrille zusammen und spähte zum Kongens Nytorv. Sie fokussierte einen Mann, der vielleicht hundert Meter entfernt in schnellem Trab die Straße überquerte. Nina fluchte leise und verzog sich um die Ecke außer Sichtweite.

          
   

         Grauer Zopf, tadellos sitzender Anzug, glänzende Stiefel, am Kragen offenstehendes, weißes Hemd. Sie atmete schneller, die Erinnerung löste Schmerzen in unterschiedlichen, teilweise vergessenen Körperregionen aus. Besonders im Unterleib. Sie schnappte nach Luft, ihre Knie gaben fast unter ihr nach. Carlos Lieblingshenker. In der Organisation war er als Lazarus bekannt, Nina hatte nie recht verstanden, warum. Der Name wurde von den Mädchen nur hinter vorgehaltener Hand geflüstert, die jüngsten von ihnen begannen zu wimmern wie Katzenjunge. Nina hatte mehrfach versucht, aus Carlo herauszukitzeln, wer Lazarus war und wo er herkam – in den wenigen Momenten, in denen er entleert, befriedigt und ausreichend berauscht oder high war vom besten Kokain oder Heroin, das auf dem Markt aufzutreiben war. In den Augenblicken, in denen ihr Zusammensein mit ein wenig gutem Willen als „normal“ bezeichnet werden konnte. Aber jedes Mal hatte Carlos Gesicht sich verschlossen wie eine Faust, und er hatte entweder an die Decke über ihrem Bett gestarrt oder durch sie hindurch.

         Sie hatte nie eine Antwort bekommen.

         Einige der älteren Schleuser, bei denen der Hass und die Gelüste sich im Laufe der Zeit abgeschliffen hatten, grinsten über die Frage, während Nina ihre steife Schwänze im Mund hatte, und strichen ihr beinahe zärtlich übers blonde Haar.

         „Warum Lazarus, keine Ahnung … Es heißt, er hätte mit einem Kopfschuss drei Tage bewusstlos auf einem Acker in der Toskana gelegen, ehe er wieder von den Toten auferstanden ist. Wie Lazarus.“

         Dann hatten sie sich zurückgelehnt, die Augen geschlossen und mit der Hingabe, die sie aufbringen konnten, gesagt, dass ein Mann nach einem ihrer Blowjobs glücklich sterben konnte. Sie hatte Lazarus das letzte Mal bei einer von Carlos theatralischen und streng choreografierten Orgien in einem verlassenen Wasserturm vor Kiew gesehen. Unter einer Dachstrebe hing mit dem Kopf nach unten eine nackte, schwarze und gefesselte Prostituierte. Lazarus hatte Reitpeitschen an eine Gruppe russischer Gentlemen verteilt, die sich am Anblick des sich windenden und blutenden schwarzen Mädchens aufgeilten. Nina war nicht weit entfernt nackt an einen Pranger gekettet und wurde von einem energischen Fiat-Erben von hinten gefickt. Die nächsten Interessenten standen bereits Schlange. Vor jeder neuen Runde spülte Carlo ihre Möse mit Veuve-Clicquot aus und reichte Kokain herum wie der Oberkellner in einem Erlebnisrestaurant.

         Lazarus in der Bredgade! Dann war Carlo nicht weit.

         Sie fuhr erschrocken zusammen, als sich eine Hand auf ihre Schulter legte.

         Karla sah sie mit großen Augen an.

         „Gaaaaanz ruhig … Was ist passiert, Nina? Alles okay mit dir?“

         Nina kniff die Augen zusammen und rang sich ein Lächeln ab.

         „Was? … Ja, ich war nur so überrascht, bin einfach ein bisschen kaputt. Vergiss den Burger King. Jetzt freu ich mich darauf, zu sehen, wie du wohnst.“

          
   

         Auch wenn die Schwestern sich jahrelang nicht gesehen hatten, ließ ihre Intuition Klara nicht im Stich. Sie fuhr langsam durch die Toreinfahrt, was ihr die Gelegenheit gab, Ninas Gesicht genauer zu studieren: Da waren Schatten in ihren hellen Augen, Schweißperlen auf der Stirn, auch wenn sie physisch in Topform zu sein schien. Nina war weit im Sitz nach unten gerutscht und hatte eine Hand zwischen Gesicht und Seitenscheibe geschoben.

         „Fehlt dir irgendwas?“, fragte Klara beiläufig. „Zahnbürste, Klamotten, Unterwäsche …?“

         „Ein Handy“, murmelte Nina heiser. „Ich bräuchte dringend ein Handy. Bin nur grad etwas klamm, aber …“

         „Geld ist das Letzte, worüber du dir Gedanken machen musst. Ich hab mehr als genug davon und ausreichend für uns beide.“

         Nina sah sie an.

         „Echt?“

         „Ich bin scheißreich! Ich habe anfangs für andere Galerien gearbeitet, unter anderem bei Bruun Rasmussen, und wie sich herausstellte, hatte ich ein echtes Näschen für die jungen, unbekannten – und damit billigen – Künstler, von denen ich einfach wusste, dass sie mal ganz groß werden würden.“

         Nina legte eine Hand auf den Unterarm ihrer Schwester und lächelte.

         „Fantastisch. Das freut mich, dass wenigstens eine von uns es geschafft hat.“

         „Ja, oder? Die Kleine Klara aus Ishøj.“

         „Und aus so kultiviertem Haus.“

         Sie lachten. Der Kunstgeschmack ihrer Eltern hatte sich auf ein Kitschbild beschränkt mit dreibeinigen Kühen, die vor einem psychodelischen Sonnenuntergang weideten.

         ***
   

         Nina legte den Kopf in den Nacken und schaute die hohe, weiße Fassade der Patriziervilla hinauf.

         „Meine Fresse. Und sogar Säulen!“

         Der Haupteingang war von ionischen Säulen flankiert, die eine Balustrade vor den Fenstern und Balkontüren im ersten Stock trugen.

         Klara schloss auf und sie wurden von einer Siamkatze begrüßt, die sich an Ninas Beine schmiegte. Sie mochte Katzen und kraulte sie hinterm Ohr, was ein tiefes Schnurren aus der Kehle des Tieres zur Folge hatte.

         „Sie heißt Mulan“, teilte Klara ihr mit. „Nach dem Zeichentrickfilm, du weißt schon.“

         „War die nicht chinesisch?“

         Das Haus war geruchsneutral und still wie eine Kirche.

         „Wo sind die Kinder?“

         „Keine Ahnung. Sie haben Sommerferien, die viel, viel zu lang sind, wenn du mich fragst.“

         „Haben sie Ferienjobs?“

         Klara schnaufte.

         „Die würden einen Ferienjob noch nicht mal erkennen, wenn er sich persönlich in ihrem Arsch verbeißt. Und ich bezweifle ehrlich gesagt, dass sie ohne Stützräder Fahrrad fahren können. Ich bin wahrlich nicht stolz darauf, aber als sie klein waren, haben sie besser Filipino als Dänisch gesprochen.“

         „Klar.“

         „Ich zeig dir als Erstes mal dein Zimmer.“

          
   

         Nina stellte ihren Seesack ab und Klara ließ sie allein. In der Mitte des Raums stand ein breites und rustikales französisches Eisenbett mit schneeweißem, schwerem Bettüberwurf. Zu dem Gästezimmer gehörte ein großes, blitzblankes Bad. Die weichen, aufgerollten Frotteehandtücher dufteten dezent nach Herbes de Provence. Sie schüttelte ihre Sneaker von den Füßen und legte sich bäuchlings aufs Bett. Saugte den Duft des reinen Leinens ein. Spürte, wie die massive Stille im Haus ihre zerfransten Nervenenden beruhigte.

         Sie schloss die Augen.

         Auf dem Weg ins Zimmer hatte sie zufrieden festgestellt, dass das Haus mit diversen Alarmsystemen ausgestattet war, Bewegungsmeldern und Wärmesensoren. Klara beherbergte eine Art Wechselausstellung der besten Bildhauer und Kunstmaler in ihrem Heim.

         In zwei Stunden würde Thai-Takeaway serviert werden.

          
   

         Die Stimmung um den riesigen Mahagoni-Esstisch hatte etwas von einer Betstunde bei den Amish, wo jemand – Nina, selbstverständlich – seine Sünden bekennen, das Tischgebet sprechen und um Vergebung bitten sollte. Der Junge war ein hübscher Kerl, dünn, dem Alter entsprechend linkisch – er hatte schon zweimal das Wasserglas umgeschmissen – und lebhaft an Nina interessiert, während das Mädchen ausgesprochen hinreißend, aber angeödet war. Mit niedergeschlagenem Blick schob sie sich winzige, delikate Bissen in den Mund. Von Carsten erinnerte Nina nur noch, dass er Seniorpartner in einer der Top-Five-Anwaltskanzleien des Landes war. Sein Haar befand sich auf dem Rückzug, und er behandelte Nina mit fadenscheiniger Höflichkeit, mit der er seine tief empfundene Verachtung zu überspielen versuchte – was seinen Blick nicht davon abhielt, ihre Brüste unter dem dünnen T-Shirtstoff heimzusuchen.

         Klara wirkte einfach nur müde.

         Das Essen war wirklich gut, aber Nina aß kaum etwas. Sie dachte an Gabriela … und Lazarus. Beides war ihrem Appetit nicht zuträglich.

         Carsten hob widerstrebend den Blick von Ninas Brüsten zu ihrem Gesicht. Nina kannte diesen Blick bis an die Brechreizgrenze.

         „Und … wie war Italien?“, fragte er. „Klara hat erzählt, dass du Model in Mailand warst.“

         Victoria sah sie zum ersten Mal direkt an. Model war ein Triggerwort.

         Nina kaute und schluckte.

         „Gut.“

         Mehr sagte sie nicht, und Carsten sah seine Frau mit einer Furche zwischen den blassen Augenbrauen an.

         „So eine Karriere als Model ist recht kurzlebig, nicht wahr?“

         Ja, Carsten, das ist sie, und das Einzige, woran du denkst, ist, mich zu vögeln, dachte Nina. Exotisch, trashig und tätowiert, Truckerbitch und Supermodel in einem. So aufreizend und doch unendlich weit entfernt von deinen weiblichen Kollegen, Empfangsdamen und Sekretärinnen.

         Sie nickte höflich.

         „In der Regel, ja. Das liegt in der Natur der Sache, weil immer andere nachrücken, die jünger und hübscher sind. So ist es nun mal, das Showbusiness. Wie die Schwerkraft. Man muss es akzeptieren.“

         Victoria lächelte sie an.

         „Mama hat gesagt, sie hätte dich aus dem Gefängnis geholt“, sagte Alexander mit heller Stimme.

         Klaras Augen verschickten Blitze.

         „Alex!“

         Carsten tupfte sich die Lippen mit der gestärkten Serviette ab.

         „Aber so ist es doch, Klara. Es gibt keinen Grund, sich zu verstellen, wenn Nina hier wohnen soll. Ich meine …“

         Nina lächelte entspannt und sah dem Anwalt in die Augen.

         „Selbstverständlich. Ich bin hier und ihr habt das Recht zu erfahren, warum. Es ist das erste Mal, dass ich im Gefängnis saß, und es ist überhaupt nicht schrecklich, einfach nur langweilig.“

         Alexanders Augen hingen an ihren Lippen.

         „Was hast du verbrochen? Jemanden abgeknallt?“

         Klara knüllte ihre Serviette zusammen und strich sie wieder glatt.

         „Alex, verdammt noch mal! Natürlich hat sie niemanden abgeknallt!“

         Carsten lächelte spröde.

         „Ist doch gar nicht so abwegig.“

         Arschgesicht, dachte Nina.

         „Ich wurde nicht verurteilt, weil ich jemanden erschossen habe, Alex. Ich wurde an der Grenze angehalten, weil ein Drogenhund angeschlagen hat. Hasch. Zwei Kilo feinster Libanese in der Rückbank versteckt. Das war’s dann. Das ist nämlich illegal, weißt du?“

         Der Junge wirkte enttäuscht.

         Victoria zog die Schultern hoch.

         „Mehr nicht? Warum legalisieren sie das Zeug nicht endlich? Ich meine, es rauchen doch eh alle. Deswegen muss doch keiner in den Knast gehen.“

         Carsten leerte resolut sein Weinglas und fixierte seine Tochter mit strengem Blick.

         „Darum! Weil Hasch die Menschen antriebslos und gleichgültig macht. Da wird wie bei einer Lobotomie die Verbindung zur Wirklichkeit gekappt. Das beschert uns einen Haufen hirntote Lotusfresser, die in Frührente gehen. Andere kriegen Psychosen oder gehen den Schritt weiter zum Heroin. Aus dem Grund bin ich absolut nicht mit dir einer Meinung, dass Hasch legalisiert werden sollte. Und in dem Punkt habe ich das Fachwissen wohl auf meiner Seite.“

         Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder über die Tischplatte auf Ninas Gesicht und Körper.

         „Warst du allein? Bei der Festnahme, meine ich?“

         Die Frage war alles andere als unschuldig, dachte Nina. Mit hoher Wahrscheinlichkeit hatte er ihre Fallakte eingesehen. Was sie ihm nicht verdenken konnte, sie hätte es genauso gemacht. Und seine vielen Freunde und Kollegen im Gerichtswesen und Justizministerium waren eine ausgezeichnete Ausgangsposition für eine Einsichtnahme.

         „Nein, war ich nicht. Ich war mit einem jungen Mädchen unterwegs, die ich auf dem Weg aufgegabelt hatte.“

         Klara betrachtete ihre Schwester mit zusammengekniffenen Augen. Keiner aß mehr, obwohl die Schüsseln verführerisch dampften. Vermutlich dachte sie an die Szene auf dem Basketballfeld im Gefängnis.

         „Ich habe keine Lust, mehr dazu zu sagen“, sagte Nina kurz.

         Carsten öffnete anklagend die Hände.

         „Aber …“

         Klara erhob sich und begann, die Teller einzusammeln.

         „Lass Nina doch erst mal in Ruhe ankommen, okay? Das ist ihr erster Tag außerhalb dieses Drecksknasts. Und das Letzte, was sie jetzt brauchen kann, ist eine verdammte Vernehmung dritten Grades. Sie hat ihre Strafe verbüßt. Und Carsten: Wir müssen in zehn Minuten in die Galerie aufbrechen.“

         Der Ehemann sah aus, als hätte er seine Befragung aus tiefstem Herzen gerne fortgeführt, aber nach einem Blick in das Gesicht seiner Frau schwieg er.

         „Unter anderem aus diesem Grund ist Nina nämlich hier bei uns“, erklärte Klara. „Um ein bisschen zur Ruhe zu kommen.“

         „Wie lange?“, fragte Alexander.

         Klara sah ihren Sohn rügend an.

         „Wenn alles glatt läuft, was es tun wird, weil wir alle dazu beitragen werden, drei Monate. Diesen Einsatz verlange ich euch allen ab. Nina ist meine Schwester und die Einzige, die mir noch aus meiner Familie geblieben ist.“

         Alexander bekam große Augen, während Carsten erfolglos einen Seufzer zu unterdrücken versuchte.

         „Okayyyy…“, hauchte der Junge.

         „Ich finde das gut“, erklärte Victoria entschieden. „Alle haben das Recht auf eine neue Chance.“

         Klara schickte ihrer Tochter ein dankbares Lächeln.

         Nina dachte an Lazarus in der Bredgade. Fast alle.

          
   

         Als Carsten und Klara zu der Vernissage aufbrachen, hörte sie die beiden bis zum Carport streiten. Die Kinder machten sich unsichtbar, wünschten ihr vorher aber noch eine gute Nacht.

          
   

         Später in der Nacht hatte Nina die Nachttischlampe mehrmals an- und ausgeschaltet. Sie war todmüde und rastlos zugleich. Carsten und Klara waren schon seit ein paar Stunden wieder zu Hause. Das Zimmer neben ihrem gehörte Victoria, sie hatte den ganzen Abend mit Facetime verbracht. Es hatte hektisch und nervös geklungen. Ein paar hundert Mal war der Name Frederik gefallen. Alexander hatte Counterstrike gespielt und mit dem Kopfhörer auf den Ohren lauthals hirnlose Befehle und Kommentare durchs Zimmer gebrüllt. Irgendwann hatte die Katze an ihrer Tür gekratzt, und als sie ihr aufgemacht hatte, war sie, ohne Nina auch nur eines Blickes zu würdigen, an ihr vorbeimarschiert, aufs Fensterbrett gesprungen und von dort weiter auf die Dachpappe des Carports. Sie hatte keine Ahnung, ob das erlaubt war.

          
   

         Nina hatte auf ihrem brandneuen Smartphone SMS mit Martin geschrieben, der sie beruhigt hatte, dass alles im grünen Bereich war. Gabriela war traurig, aber soweit okay. Sie war noch einmal beim Zahnarzt gewesen, und ihr Auge hatte bis auf den Bluterguss keinen Schaden davongetragen. Darius und Stefan waren in eine kieferchirurgische Ambulanz verlegt worden, wo sie vermutlich noch eine Weile bleiben würden. Und was war mit ihr, ging es ihr gut? Um die innere Unruhe zu vertreiben, hatte sie Crunches, Liegestütz und Squats gemacht, bis Sterne vor ihren Augen zu flimmern begannen.

         Es regnete. Sie stand an dem hohen Fenster und schaute raus in die Nacht, als ein dunkelblauer Audi A8 langsam durch das Villenviertel rollte. Erschrocken trat sie einen Schritt vom Fenster weg. Dunkel getönte Scheiben, deutsches Kennzeichen. Fuck! Er bog um die nächste Ecke, und die Bremslichter erleuchteten die Regentropfen auf der Scheibe rot und gelb.

         Drei Minuten später fuhr er erneut am Haus vorbei. Diesmal im Schritttempo. Nina legte sich auf den duftenden Bettüberwurf und starrte an die Decke. Carlo hatte schon immer ein Faible für Audi gehabt. Schnittig, vorhersagbar, großzügig und nicht zu eigenwillig, genau wie die von ihm bevorzugten Frauen.

         ***
   

         
            Drei Tage später
   

         

         Sie hatte noch keinen Fuß vor die Grundstückshecke gesetzt. Im Laufe des Tages gehörte das Haus ihr und den Kindern – und der Katze.

         Um elf Uhr vormittags kam eine sehr kleine Thailänderin, um sauberzumachen, permanent lächelnd und mit äußerst begrenztem Wortschatz. Carsten arbeitete jeden Tag bis spät abends, und Klara war freundlich, fürsorglich, aber chronisch gestresst. Personalprobleme, IT-Probleme, Transportprobleme, Ausstellungsprobleme. Zutiefst narzisstische, sich selbst überschätzende Künstler, die Klara offenbar für eine eierlegende Wollmilchsau hielten. Nina gewöhnte sich eine selbst auferlegte Tagesroutine an, die aus drei Blöcken Netflix-Serien, Lesen und intensiven Trainingseinheiten bestand. Sie lebte spartanisch wie eine olympische Athletin, ernährte sich gesund, aber sparsam, trank nicht, rauchte minimal. Sie bereitete sich vor. Auf was genau, wusste sie nicht, aber sie wusste sehr wohl, dass die Wolken sich zusammenballten.

         Die übrige Zeit lag sie meist auf ihrem Bett und kannte inzwischen jeden Quadratzentimeter der Zimmerdecke.

         In den warmen Nächten zog sie die Obermatratze raus auf das Carportdach und lag auf der nach Teer duftenden, die Sonnenwärme des Tages speichernden Dachpappe und studierte den Himmel und die Sterne mithilfe von Alexanders Sternenatlas und einer kleinen Taschenlampe – und wunderte sich, dass die unbändige Neugier, von der sie besessen war, seit sie krabbeln konnte, den ganzen Dreck überlebt hatte. Klara hatte ihr Wort gehalten und hinter dem Carport einen Sandsack montieren lassen, den Nina hitzig mit Boxhandschuhen und Füßen bearbeitete, mit Wing Chun-Katas und verschiedenen Kombinationen. Alexander und Victoria hatten ein paar Mal das staunende Publikum gegeben, dann aber bald das Interesse verloren.

         „Voll krass“, hatte Alexander kopfschüttelnd gesagt.

         „Wie die Braut bei Kill-Bill“, sagte Victoria.

         Nina ließ das unkommentiert so stehen.

          
   

         Am dritten Tag bearbeitete sie den Sandsack, als würde sie ihn persönlich hassen, als ein störendes Geräusch durch ein offenstehendes Fenster im Obergeschoss zu ihr herunterdrang. Nina nahm die Arme herunter. Es kam aus Victorias Zimmer: untröstliches Schluchzen. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie selbst das letzte Mal geweint hatte. Das musste mindestens zwanzig Jahre her sein. Seitdem hatte sie es sich nicht mehr leisten können.

         Sie fuhr halbherzig mit ihren Schlagserien fort und versuchte, das Mädchen zu ignorieren. Irgendwann nahm sie die Hände herunter, machte einen Schritt nach hinten und fluchte auf Italienisch.

         Dann begab sie sich ins kühlere Innere des Hauses.

          
   

         Sie klopfte an Victorias Tür. Es kam keine Antwort, nur das nervtötende, durch Mark und Bein gehende Weinen. Sie wollte gerade wieder gehen, als sie es sich anders überlegte, die Tür öffnete und zu dem Mädchen ins Zimmer ging. Die Gardinen waren zugezogen. Das zusammengerollte Wesen auf dem Bett hätte genauso gut Gabriela sein können.

         Victoria hatte ein Plüschzebra im Arm und sah lächerlich jung aus trotz des tränenverschmierten Gesichts und den gohticmäßigen Mascarastreifen. Die Siamkatze fläzte sich auf den Schreibtisch und leckte unberührt ihre Pfoten, bevor sie sich mit einer Vorderpfote hinter den Ohren putzte. Auf dem Nachttisch stand eine Schale mit eingetrockneten Cornflakes. An der Wand hing das ikonische, schwarzrote Che Guevara-Plakat. Nina hatte auch eins in ihrem Zimmer in Ishøj gehabt. Witzig, dass manche Dinge niemals veralteten.

         Nina blieb in der Mitte des Zimmers stehen.

         „Was ist passiert?“, fragte sie.

         „Nichts.“

         Victoria sah sie mit verquollenen, halb geschlossenen Augen über den Plüschkopf des Zebras hinweg an.

         „Okay. Dann liegst du also einfach so hier rum und heulst ohne Grund?“

         Nina machte Anstalten, das Zimmer zu verlassen.

         „Jedenfalls nichts, woran du was ändern könntest.“

         Das Mädchen schluchzte und schloss die Augen.

         Nina seufzte, nahm einen Haufen Klamotten von einem Stuhl und setzte sich neben das Bett.

         Das Mädchen drehte sich auf den Rücken, um Ninas forschendem Blick auszuweichen.

         „Ich weiß, wer du bist“, sagte sie.

         „Das bezweifle ich.“

         Victoria sprang vom Bett auf. Tränen und Unglück waren für einen Augenblick vergessen.

         „Aber … Du warst berühmt!“

         Sie klappte ihr silbergraues Powerbook auf. Nina wusste genau, was jetzt kommen würde. Gabriela war genauso: begeistert über Ninas zweifelhaften und längst vergessenen Celebrity-Status.

         Triumphierend und nervös betrachtete Victoria ihre bis dahin unbekannte Tante und drehte den Bildschirm zu ihr. Sie hatte Nina minutiös bis zurück in die jüngere Steinzeit gegoogelt, als Nina – wie alt? – sechzehn Jahre alt und Face-of-The-Year-Siegerin gewesen war. Danach folgten Coverseiten bei Seventeen, Marie Clair, ELLE, Vogue … gertenschlank, dekadent gelangweilt, distanzierte und viel zu junge Sinnlichkeit, Sports Illustrated Swimsuit Edition und dieses hochnotpeinliche Musikvideo am Strand von Maui mit einem One-Hit-Wonder. Danach Catwalks für Oscar de la Renta, Dior, Lagerfeld, Stella McCartney – hektische, hysterische Last-minute-Paraden auf allen Runways der Haute Couture-Mekkas in New York, Mailand und Paris.

         Victoria himmelte sie an wie eine Abgöttin.

         „Du bist so schön“, hauchte der verblendete Teenager.

         „Danke.“

         „Und so schlank! Das wär ich auch gern.“

         „Hör mal, Victoria. Das da war in einem komplett anderen Zeitalter, okay. Und ja, es stimmt, dass wir uns von einem halben Apfel und einem Salatblatt am Tag ernährt haben. Und nein, das ist zum Kotzen ungesund. Designer können Frauen nicht ausstehen. Spätestens mit dreißig kriegst du Osteoporose und das Haar fällt dir aus.“

         Victoria hörte nicht zu. Sie war völlig gefesselt von den Bildern auf dem Bildschirm.

         „Und du warst verheiratet!“

         Sie sahen sich beide das Foto einer sehr jungen und anmutigen Nina in einem Traum von Brautkleid an, die aus einer italienischen Renaissancekirche kommt, die Kirchentreppe voller jubelnder, gratulierender Menschen und einem üppigen Reiskornregen. Ninas rechte Hand wurde vom Bräutigam gehalten: einem umwerfend stylischen, dunkelhaarigen Mann mit aristokratischen Gesichtszügen. Ihre linke Hand hielt den Brautschleier hoch.

         Nina unterdrückte den heftigen Drang sich zu übergeben, indem sie ein paar Mal energisch schluckte. Carlo. Der hübscheste Kerl im Universum. Und sie, das glücklichste Mädchen auf der Welt – und das kriminell naivste, blindeste und eingebildetste.

         „Ich war nicht verheiratet, verdammt! Das war eine Brautreportage und er ein Model.“

         Zwischen Victorias Augenbrauen bildete sich eine Falte, als wäre Nina ein widerspenstiges Haustier, das nicht wusste, was das Beste für es war.

         Das nächste Foto war ein Filmplakat mit einem Standbild aus einem kreuzlahmen Softporno, bei dem es Nina die Zehen krümmte: ein mit roter Asche bestreuter Tennisplatz, Nina im ultrakurzen, weißen Tennisrock, der den Blick auf ihre nougatbraunen Pobacken freigab, der Schläger liegt vergessen auf dem roten Schotter, während sie eine ebenso weiß gekleidete, junge italienische Schauspielerin über das Netz küsst. Die Hand des Mädchens ist in Ninas Slip vergraben.

         Sie klappte energisch den Laptopdeckel auf Victorias Finger. Das Mädchen sah sie überrascht an. Saugte an einer Fingerspitze.

         „Hör auf damit!“

         „Aber …“

         „Jetzt hör mir mal ganz genau zu, Victoria. Ich weiß sehr wohl, dass du in einem behüteten Nest hier im Millionärsghetto aufgewachsen bist, aber was du da siehst, ist nicht ‚Vom Winde Verweht‘, okay? Ich habe keinen Oscar gewonnen für meine schwache Darbietung. Das war schlicht und ergreifend ein Porno. Ganz davon abgesehen war ich die meiste Zeit high. Und jetzt erzähl mir endlich, was bei dir schiefgelaufen ist.“

         Das Mädchen ließ sich in die Kissen fallen, tastete nach dem Zebra.

         „Das verstehst du eh nicht“, sagte sie stur.

         „Ich war auch mal achtzehn, also gib mir wenigstens eine Chance!“

         Das Mädchen seufzte und verdrehte die Augen.

         „Mag sein, aber das ist einfach so … so verdammt mies und peinlich.“

         „Mit anderen Worten: ein Lover – mit allem, was dazugehört?“

         Victoria rollte sich zusammen und drückte das Plüschtier gegen den Bauch.

         „Ja … Ich hab gehört, dass er mit einer anderen auf einer Party rumgeknutscht hat und irgendwann mit ihr zusammen weggegangen ist. Amalie. Das ist so eine Schlampe! Eine meiner Freundinnen hat mir ein Snap geschickt, auf dem sie sich küssen ... Wie gesagt … total mies.“

         Sie öffnete die Augen und sah Nina an. Vermutlich erwartete sie einen sarkastischen Kommentar oder eine Zurechtweisung. Nina blieb ganz ruhig. Dann zog sie die Schultern hoch.

         „Wenn du dich so fühlst, dann ist es so. Und das ist okay. Zeig deine Gefühle, das ist eine gute Sache, auch wenn es scheiße wehtut. Aber darf ich dir vielleicht zwei Wahrheiten über achtzehnjährige Jungs verraten?“

         „Ja.“

         „Das Einzige, was zählt, ist, so viele Mädels wie möglich flachzulegen und damit vor dem Wettkampf in der Umkleidekabine zu prahlen. So ist das, so war es immer schon, seit sie Mammuts gejagt haben. Das hat was mit den Frontallappen im Gehirn zu tun, die sind bei achtzehnjährigen Jungen noch nicht ausgewachsen.“

         Victoria setzte sich auf.

         „Aber so ist er nicht! Und außerdem ist er einundzwanzig.“

         Nina sah sie fragend an.

         „Okay … Wenn er so nicht ist, wo liegt dann das Problem?“

         Victoria warf frustriert das Zebra auf den Boden und legte die Hände vors Gesicht.

         „Ahhh! Ich wusste, dass du es nicht verstehst. Du bist so hübsch und cool, und sowas ist dir natürlich noch nie passiert!“

         Nina griff nach Victorias Hand.

         „Doch, ist es. Keiner wird dreiundvierzig, ohne mindestens einmal das Herz gebrochen zu bekommen, versprochen. Also, was hast du getan?“

         „Ich hab Schluss mit ihm gemacht, und jetzt vermisse ich ihn so.“

         Nina öffnete ein Fenster, lehnte sich gegen den Rahmen und zündete sich eine Zigarette an.

         „Und hat er es getan? Mit Amalie gevögelt?“

         „Ja!“

         Mehr Tränen.

         Nina konnte sich nur schwer konzentrieren bei soviel Klischee. Sie sah einer kleinen Wolke hinterher, die erst wie ein Gartenzwerg geformt war und sich allmählich in etwas hasenartiges verwandelte.

         „In dem Fall hast du das Richtige getan, Victoria.

         „Findest du?“

         „Aber ja. Er hat dich nicht verdient“, sagte Nina feierlich. „Geht es dir jetzt besser?“

         Der Hauch eines Lächelns huschte über das verweinte Gesicht.

         „Ein bisschen, ja, glaube ich.“

         Nina musterte sie. Es schien tatsächlich einen tieferen Kern zu geben hinter all dem verhätschelten Gehabe.

         „Jetzt sind die Dinge hoffentlich wieder etwas an ihren Platz gerückt.“

          
   

         Später am Nachmittag drehte Nina kleine, frustrierte Runden in ihrem Zimmer. Sie hatte einen saumseligen und irritierenden Gefängnispsychologen am Apparat. Es ging um Gabriela.

         „Sie ist eine ganz schön harte Nuss“, sagte er. „Ich dringe einfach nicht zum Kind in ihr durch. Ihrem Schmerz, meine ich.“

         Nina stöhnte. Weil es nie eine Kindheit gegeben hat, zum Teufel.

         „Darf ich mit ihr reden? Vielleicht kann ich …“

         Pause.

         „Ich befürchte, dass sie nicht mit Ihnen reden will“, sagte er zufrieden. „Das hat sie sehr deutlich gesagt, und es ist gut, dass sie diese Grenze ziehen kann. Ich persönlich glaube ja, dass hinter alldem ein Gefühl von Verrat steht.“

         „Das glauben Sie also? Sprechen Sie Italienisch?“

         Der Psychologe schnappte ein. Nina stellte sich einen körperlosen Typen in schlechtsitzender Jeans mit Sandalen vor.

         „Wir haben eine sehr gute Dolmetscherin, Frau Amalfi.“

         Nina lehnte die Stirn an die kühle Wand. Woher willst du wissen, ob sie gut ist oder nicht?

         „Und wie ist ihr weiterer Plan?“, fragte sie.

         „Hat sie noch irgendwo Familie?“

         „Nicht, dass ich wüsste.“

         Sie hörte die Zahnräder im Gehirn des Psychologen knarzen.

         „Nina … wie genau ist eigentlich Ihr Verhältnis zu Gabriela?“

         Sie starrte an die Wand.

         „Ich habe sie zufällig in Mailand kennengelernt. Und sie ist geblieben. Sie war obdachlos, glaube ich.“

         „Ah ja.“

         Natürlich glaubte er ihr nicht.

         „Sie leidet zweifellos an einer Art reaktiver Depression. Extrem niedriges Selbstbewusstsein. Selbstvorwürfe. Nachvollziehbarerweise. Nach der Festnahme, dem Gefängnis und so weiter. Sie ist noch sehr jung. Der Arzt hat ihr ein Beruhigungsmittel verschrieben und wir stellen sie allmählich auf Antidepressiva um.“

         „Einverstanden“, sagte Nina.

         Der Psychologe lachte spöttisch.

         „Da bin ich ja froh, dass sie das sind. Ich habe Sie aber nicht nach Ihrer Meinung und Zustimmung gefragt.“

         „Nein, das haben Sie nicht.“

         „Und sie hat also keine Angehörigen.“

         „Keine nennenswerten.“

         „Wir werden sehen, wie es weitergeht.“

         „Ja. Machen Sie’s gut.“

          
   

         Nina zog ihre Kampfhandschuhe an und bearbeitete die nächsten zwanzig Minuten ohne Pause den Sandsack, als wollte sie ihn erschlagen.

          
   

         Klara kam mit schmerzverzerrtem Gesicht aus der Haustür und bremste den schwingenden Sandsack.

         „Verdammt, Nina! Hör endlich auf damit. Ich hatte einen Scheißtag und obendrein Migräne.“

         Nina ließ die Hände sinken und leckte den salzigen Schweiß von der Lippe, der ihr übers Gesicht lief. Sie verpasste dem Sandsack zum Abschied einen harten Tritt. In Klaras Mundwinkel klebte ein weißer Rest Maxalt-Smelt, der Lutschtablette gegen Migräne.

         Klara zog sich einen Gartenstuhl heran und setzte sich, das Kinn auf die Hände aufgestützt.

         „Geht es dir jetzt besser?“, fragte Nina.

         Ihre Schwester stöhnte.

         „Künstler. Polyneurotische Primadonnen.“

         „Klar.“

         „Und wie geht’s dir?“

         „Okay, denke ich. Ich bin sehr dankbar.“

         Nina zeigte mit einem Armschwung zum Haus.

         „Gehen die Kinder dir auf die Nerven?“

         „Überhaupt nicht. Sie sind süß.“

         „Dein Ernst? Zwischendurch … nein, eigentlich die meiste Zeit findet Carsten sie unerträglich.“

         „Das sind sie nicht. Ganz und gar nicht.“

         Klara schaute nachdenklich nach vorn.

         „Plötzlich sind sie so groß, ohne dass man es richtig mitbekommen hat. Gestern habe ich mir Bilder angeguckt, bis zurück in die Zeit aus dem Kindergarten. Ich musste echt heulen. Das waren so fröhliche Kinder. Die Welt war so einfach. Inzwischen weiß ich kaum noch, wo sie sich rumtreiben und wie es ihnen geht … Ich dringe einfach nicht mehr zu Victoria durch. Sie geht mir aus dem Weg. Erzählt nichts. Und alles was ich tue oder sage, ist in ihren Augen komplett schwachsinnig.“

         Nina sah ihre Schwester an. Das Gleiche hatte der Psychologe über Gabriela gesagt. Zu ihr durchdringen.

         „Ich glaube, dass sie die Probleme aller Achtzehnjährigen hat. Kleines wird groß und Großes gigantisch.“

         „Redet ihr miteinander?“

         Nina spürte die Eifersucht im Blick der Schwester und zog die Schultern hoch.

         „Nein. Oder … wir laufen uns halt ab und zu über den Weg. Nichts Großes.“

         „Hat sie dir von ihrem Freund erzählt? Frederik. Ein echt süßer Kerl. Die Familie wohnt eine Straße weiter.“

         „Super.“

         „Ja.“ Klara nahm sie in Augenschein. „Du kannst ruhig mal das Haus verlassen. Das ist hier kein Gefängnis. Geh an den Strand. Die Hitzewelle wird noch eine Weile andauern. Tank ein bisschen Sonne! Du siehst blass um die Nase aus.“

         Nina lächelte bemüht.

         „Aber um spätestens neun Uhr muss ich wieder zu Hause sein?“

         „Ja.“

         Nina zog die Handschuhe aus.

         „Mir geht’s gut, Sis. Aber rede mal mit deiner Tochter. Ich geh jetzt ins Bad.“

         Klara schaute auf ihre Armbanduhr.

         „Ich muss in einer Stunde einen russischen Bildhauer vom Flughafen abholen, dafür sorgen, dass er im richtigen Hotel landet … Und ihn bis zu seinen Interviews nüchtern halten, was unmöglich ist.“

         „Sträflinge und Russen.“

         Klara stand auf.

         „Ich weiß nicht, was schlimmer ist.“

         ***
   

         
            Vier Tage später
   

         

         Wie die besten Traditionen entstand auch diese spontan und ohne konkrete Absprachen oder Worte. Irgendwann fingen Alex und Victoria auch damit an, die lauen Sommernächte auf dem Dach des Carports zu verbringen. Sie zogen um elf Uhr herum mit ihren Matratzen, Decken und iPads zu Nina aufs Dach und kehrten in ihre Zimmer zurück, wenn die Morgensonne sie weckte. Mal grillten sie Würste über Folienschalen mit Holzkohle, machten Hotdogs und tranken unter Ninas strenger Aufsicht Bier: selten mehr als eins, höchstens zwei. Sie redeten ein wenig, kommentierten ihre Lieblingsserien auf HBO und Netflix, flachsten herum und schliefen. Der Junge und das Mädchen respektierten, dass Nina zwischendurch wortkarg und ätzend sarkastisch war, und Nina hatte ihrerseits keine besonderen Erwartungen an die Kinder.

          
   

         An diesem Abend waren Klara und Carsten in der Oper. Weil Samstag war, genehmigte Nina den Kindern zwei Heineken. Sie tranken Bier und aßen Popcorn, aber die beiden waren ungewöhnlich still und wichen Ninas forschenden Blicken aus. Nina fiel auf, dass Alexander sich irgendwie verkrampft bewegte und sorgfältig seine linke Brust und Schulter schonte.

         Victoria war schweigsam und blass.

         Alexander kippte den letzten Schaum aus der Flasche in die Dachrinne und setzte sich mit einem unterdrückten Stöhnen wieder hin.

         Nina öffnete die Kühltasche und sah sie auffordernd an.

         „Noch eins?“

         Die Kinder erwiderten ihren Blick. Das hatte es bisher noch nie gegeben.

         „Ja, gerne.“

         „Aber nur, wenn ihr endlich die Kiemen auseinanderkriegt!“

         Die beiden sahen sich an.

         Mulan gesellte sich mit einem Vogeljungen in der Schnauze zu ihnen, das er Nina vor die Füße legte.

         Nina nahm es hoch. Es war noch warm. Ein einzelner, rubinroter Bluttropfen glänzte zwischen den grauen Daunen.

         Sie kraulte die Katze hinter den Ohren.

         „Eine tolle Jägerin bist du“, lobte sie das Tier.

         Da brach Victoria in Tränen aus, setzte die Bierflasche vom Mund ab und legte den Kopf in den Nacken, um die Tränen zurückzuhalten.

         „Was ist passiert, Victoria? Jetzt sag schon!“

         Alex warf seiner Schwester einen besorgten Blick zu.

         „Nichts“, murmelte sie tränenerstickt.

         Nina stellte sich vor die noch immer sonnenwarme Mauer und steckte sich eine Zigarette an.

         „Hört zu … alle beide. Mir ist im Moment absolut nicht nach irgendwelchem Bullshit, okay? Ist es mir nie, was das angeht. Jetzt spuckt es endlich aus, ehe ich euch einen Tritt in den Allerwertesten verpasse. Die Eine flennt und der Andere sieht aus, als hätte er eine ordentlich Tracht Prügel eingesteckt. Das ist doch kein Zufall, oder?“

         Sie zeigte auf Alex.

         „Du zuerst.“

         Sein Gesicht glühte verlegen.

         „Das war bloß wegen was, was einer in der Schule gesagt hat. Ein echtes Arschloch. Wir haben uns geschlagen …“

         „Alex!“

         Victoria legte das Gesicht in die Hände.

         Alexander drehte sich rasend zu seiner Schwester um.

         „Warum darf ich es nicht sagen? Das ganze verfickte Hellerup weiß es doch.“

         Victoria sprang auf und sah aus, als wenn sie sich auf ihren Bruder stürzen wollte, um ihn zum Schweigen zu bringen. Nina hielt sie zurück.

         „Erzähl weiter, Alex.“

         „Das war wegen irgendwelcher Bilder, die jemand gesehen hat. Bilder von Victoria, verdammte Scheiße. Hass-Porno! Ich hab ihm eins auf die Fresse gegeben, aber da waren sofort seine Kumpel da und haben mich plattgemacht. Ich glaube nicht mal, dass er die Bilder selbst entdeckt hat, sondern von dem Motherfucker Frederik davon erfahren hat.“

         Nina drehte mit Gewalt Victorias Gesicht in ihre Richtung.

         „Sag mir, dass das nicht wahr ist, Victoria! Sag mir, dass du nicht so komplett hirnlos warst, Nacktbilder von dir an deinen Lover zu schicken? Snapchat? Instagram?“

         Victoria setzte sich auf das Dach und zog die Knie an die Brust.

         Nina raufte sich die Haare.

         „Was zum Teufel ist denn bloß mit euch los? Ist das eine Massenpsychose oder ein Virus, das nur Teenager befällt?“

         „Wie meinst du das?“

         „Dass ihr verdammt noch mal keine fünf Sekunden nackt sein könnt, ohne Fotos von euren Mösen und Schwänzen zu machen und sie an Gott und die Welt zu verschicken.“

         „Du hast in einem Porno mitgespielt“, murmelte Victoria trotzig.

         Alex hob den Kopf.

         „Echt, Tante?“

         Nina durchbohrte ihn mit dem Blick.

         „Softporno, alles klar? Absolut ohne Geschlechtsteile.“

         Victoria schluchzte.

         „Das waren nicht nur Fotos von mir, sondern auch Fotos, die Frederik von … uns beiden zusammen gemacht hat.“

         „Beim Ficken“, vertiefte Alex.

         „Klappe, und nenn mich nie wieder Tante.“

         „Er hat gesagt, dass er mich liebt. Wir fanden das beide ziemlich geil und cool.“

         Nina holte tief Luft.

         „Ich habe dir doch von den zwei einzigen Dingen erzählt, an die Jungs in dem Alter denken können, erinnerst du dich?“

         „Was ist das?“, fragte Alex.

         „Klappe“, zischte Nina und nagelte Victoria mit dem Blick fest.

         „Du wirst ihn nicht wiedersehen, verstanden?“

         Victoria vollführte eine hilflose Geste in Richtung eines dunklen Garten mit alten Bäumen.

         „Aber er wohnt gleich um die Ecke, und Papa spielt Squash mit seinem Vater.“

         „Egal. Du siehst ihn nicht wieder! Darf ich die Bilder sehen?“

         Zögernd reichte Victoria Nina ihr Smartphone.

         Nina sah sich die Bilder an. Victoria hatte einen schönen Körper. Glühendes Gesicht, rasierte Schamhaare, etwas theatralische Posen, gleichzeitig verlegen und forsch. Der Junge war blond und muskulös. Der coole Surfertyp – für ein achtzehn Jahre altes Mädchen aus Hellerup.

         Nina gab ihr das Handy zurück.

         „Und die hat er mit seinen fünfzig besten Freunden geteilt?“

         Victoria stöhnte unglücklich und warf sich bäuchlings auf ihre Matratze.

         „Ich weiß es nicht!“

         „Das hat er bestimmt, der Arsch!“, platzte Alex heraus.

         „Sind die Bilder im Netz?“

         Alex schüttelte energisch den Kopf.

         „Ich habe den ganzen Tag alles durchsucht und habe nichts gefunden. Und wenn ich nichts finde, findet niemand was. Aber …“

         „Was?“

         Alexander schaute zu seiner schluchzenden Schwester.

         „Vicky ist tot … Sie ist schlicht und ergreifend erledigt an ihrem Gymnasium, wenn das Schwein die Bilder teilt. Da bleibt ihr nur noch, die Schule zu wechseln. Auswandern. Im letzten Jahr ist das einer aus der Zwölften passiert, die ist in der Geschlossenen gelandet.“

         Nina setzte sich neben Victoria. Strich ihr das lange, lockige Haar aus der Stirn. Endlich drehte sie Nina ihr rotes, verquollenes Gesicht zu, wenn auch mit geschlossenen Augen.

         Wie sehr sie in diesem Moment Gabriela ähnelt, dachte Nina.

         „Hast du mit deinen Eltern darüber gesprochen?“

         Alex schnaufte höhnisch.

         „Die wissen ja kaum, dass wir existieren.“

         Victoria nickte zustimmend.

         „Die sind komplett untauglich. Wir sind hübsche Accessoires, weil ihre Freunde auch Kinder haben. Ich gehe nie wieder in die Schule zurück! Lieber sterbe ich!“

         Nina steckte sich nachdenklich eine Zigarette an. Machte ein Bier auf und gab es an die beiden weiter.

         „Erzähl mir was von Frederik. Was er macht, was er denkt, wo er arbeitet, wenn er arbeitet. Gib mir einen Anhaltspunkt.“

         „Wofür?“, fragte Alexander.

         „Für irgendetwas Radikales, denke ich.“

         ***
   

         
            Nächster Abend: Banana Club in der Innenstadt
   

         

         Es war ein ruhiger Abend im Banana Club. Alle schauten Fußball-WM, Dänemark hatte es ins Viertelfinale gegen Polen geschafft. Für die wenigen Gäste waren riesige Flachbildschirme montiert worden, die Musik war ausgestellt. Frederik Wedell interessierte sich nicht für Fußball. Er polierte gähnend Champagnergläser hinter der Theke und hängte sie in die Halter über dem glänzenden Bartresen. Es war halb elf, in einer halben Stunde hatte er Feierabend.

         Das teure Parfum war das Erste, was er von ihr wahrnahm. Er hob den Kopf und musterte die Frau mit wachsendem Interesse. Sie schien allein da zu sein und machte nicht den Eindruck, als wäre sie verabredet. Ihr schlanker Körper bewegte sich, als hätte sie Kugellager anstelle der Gelenke. Schwarze, durchsichtige Strümpfe, perfektes Makeup, langes blondes Haar, das über ihre linke Schulter fiel und die Deckenbeleuchtung einfing. Riskant hohe Stilettos, Endlosbeine, langärmelige weiße Seidenbluse, unter der sich ihr ebenso weißer BH abzeichnete. Hochsitzende, runde Brüste, schmale Taille und vollendete Hüften. Über dem Arm ein Burberry Trenchcoat. Rolex.

         Frederik saugte mit halb geschlossenen Augen die Luft ein. Das Parfüm. Oberklasse.

         Sie sah ihm direkt in die Augen.

         Die langen Schenkel unter dem ultrakurzen roten Rock öffneten sich leicht, als sie auf den hohen Barhocker glitt, und er hätte schwören können, dass … hätte schwören können, dass er … aber das war nicht möglich … einen akkurat barbierten Busch zwischen ihren Beinen gesehen hatte, einen schmalen Streifen goldenen Schamhaares.

         Die letzten Sekunden spielten sich in einer Endlosschleife auf seiner inneren Leinwand ab, aber noch immer war er sich unsicher.

         Die perfekt lackierten Nägel trommelten ungeduldig auf die Zinkverkleidung der Bar. Frederik schielte zu Jonas und Andreas in ihren bananengelben Hemden am anderen Ende der langen Theke, die ebenfalls die Frau anstarrten. Das Viertelfinale war vergessen, obgleich sie beide Fußball liebten. Andreas’ Mund stand halb offen.

         „Einen Dark’n Stormy, bitte.“

         „Entschuldigung?“

         Sie schaute von der Cocktailkarte hoch. Lächelte. Für den Bruchteil einer Sekunde glitt ihre hellrosa Zungenspitze über die tiefrote Unterlippe.

         Sie lächelte ihn mit weißen, perfekten Zähnen an.

         „Wenn das zu kompliziert ist, einfach einen GT.“

         Er wurde rot und ärgerte sich darüber. Und er spürte die bohrenden Blicke seiner Kollegen an der Schläfe. Sie schob das Becken vor und wechselte das übergeschlagene Bein. Diesmal war er sicher und atmete tief ein. Fuuuuck!

         „Nein, nein … Ein Dark’n Stormy, geht klar.“

         Mit zittrigen Händen füllte er Eiswürfel in den Shaker, maß den braunen Rum, Gingerbeer und Limettensaft ab und schüttelte energisch. Dann siebte er den Drink in ein Highball-Glas ab, rührte um und stellte das eisbeschlagene Glas mit einem Strohhalm vor sie.

         Sie schob den Strohhalm zwischen die Lippen und sah ihm bis auf den Grund seiner Seele.

         „Nüsse?“, stammelte er.

         Andreas und Jonas flüsterten und er wünschte sich, dass sie auf der Stelle verdampften.

         „Bitte?“

         „Erdnüsse?“

         „Nein danke.“

         Frederik hatte es eilig, einem anderen Gast ein Fassbier einzuschenken – zugleich froh und frustriert über die Unterbrechung.

         „Ich würde mal sagen, das reicht“, sagte der Mann mittleren Alters.

         Frederik schaute auf das hohe Bierglas herab, das bereits überlief.

         „Sorry.“

         „Schon okay, Alter.“ Der Mann schaute zur Seite. „Ich versteh dich gut.“

         Der Mann grinste verschwörerisch mit einem Blick auf Frederiks Schritt. Dann seufzte er neidisch und nahm sein Bier.

         „Noch einmal wieder zwanzig sein …“

         Frederik schaute runter auf seine sichtbare Erektion unter dem schwarzen Hosenstoff.

         „Shit …“, murmelte er.

         Er machte mit dem Gläserpolieren weiter, während er aus dem Augenwinkel immer wieder zu der Frau herüberschaute, als wäre sie magnetisch.

         Sie winkte ihn zu sich.

         „Noch einen? Wie heißt du?“

         „Ähm … also … Frederik … ja …“

         Sie streckte die Hand über den Tresen. Sie war schmal und kühl. Ihr Händedruck war überraschend fest.

         „Natalie. Du … scheinst nicht sonderlich an Fußball interessiert zu sein, Frederik?“

         Er lehnte sich über den Tresen. Sein Selbstbewusstsein kehrte zurück. Er war beliebt. Er könnte alle Mädchen am Gymnasium haben, wenn er wollte. Er dachte an Victoria Simonsen, die als unnahbar galt, und lächelte. Dann legte er die Stirn in Falten. Und jetzt hatte die Alte mit ihm Schluss gemacht. Mit ihm! Das tat man nicht. Fucking bitch!

         Er wischte Victoria von seiner inneren Leinwand. Er würde sie fertigmachen. Wenn ihm danach war. Das war so easy.

         „Nein … Ich spiele Eishockey. Aber das ist gerade nicht die Saison. Darum mache ich momentan nur Krafttraining. Gewichte und so.“

         Er mixte einen neuen Drink.

         Sie nahm ihn über den Gläserrand hinweg in Augenschein. Mit langsamem, sinnlichem Fahrstuhlblick von den Knien über die Schultern bis zum Hals. Ihr Blick hinterließ ein warmes Kribbeln auf seiner Haut.

         „Das sehe ich. Du siehst muskulös aus … Frederik. Super fit.“

         „Danke.“

         Ihr Blick wurde abwesend, die Mundwinkel sanken herab. Sie stellte das beschlagene Glas mit einem melancholischen Halblächeln auf dem Tresen ab, den er gerade mit einem Lappen abwischte, und bremste seine kreisenden Bewegungen mit einer Hand auf seiner.

         „Frederik …?“

         „Ja?“

         „Entschuldige meine Direktheit … aber … ich finde dich echt gut. Attraktiv. Wie stehst du eigentlich zu Frauen, die älter sind als du?“

         Ihre Frage löste einen Klingelton in seinen Ohren aus. Das war nicht wahr, das war verdammt noch mal zu gut, um wahr zu sein.

         „Gut! Absolut gut!“

         Sie lächelte anerkennend und rutschte noch weiter auf dem Barhocker nach vorn. Er ahnte die dichtgewebte obere Kante der schwarzen Stay-ups.

         Ihre Hand lag immer noch auf seiner mit dem Wischlappen.

         Aus dem Augenwinkel sah er Andreas und Jonas zu Salzsäulen erstarrt am anderen Thekenende stehen. Blass und zutiefst neidisch.

         Sie räusperte sich.

         „Weißt du … ich fühle mich ein bisschen einsam in meinem Hotelzimmer etwas weiter die Straße runter. Admiral. Kennst du das?“

         „Ja“, hauchte er.

         „314. Das kannst du dir merken, oder? Zimmer 314, Frederik. Wenn ich so allein unterwegs bin, vertreibe ich mir gern ein wenig die Zeit, ehe es weiter nach Berlin oder Washington geht. Da hab ich gerne wen um mich, so jemanden wie dich, zum Beispiel. Es gefällt mir, so einen wie dich glücklich zu machen. Richtig glücklich. Das kann ich gut. Die Wände im Hotel sind dick, ich kann nämlich ziemlich laut werden, wenn ich mit Typen zusammen bin, die wissen, was sie tun. Und ich glaube, du weißt, was Frauen mögen. Ich mag das sehr. Denk darüber nach.“

         „Aber garantiert“, stammelte er.

         Sie bezahlte in bar.

         Und schaute auf ihre Rolex.

         „Wann hast du Feierabend?“

         „In zehn Minuten.“

         „Ich warte im Foyer, Fredrik. Du brauchst drei Minuten zu Fuß. Wenn du nicht in spätestens fünfzehn Minuten dort bist, gehe ich allein ins Bett oder suche mir jemand anderen an der Hotelbar. Das ist wirklich das Einfachste auf der Welt. Ist das klar?“

         „Sonnenklar!“

         Er würde die Strecke im Sprint zurücklegen, und wenn es ihn das Leben kostete.

         Sie glitt von dem Barhocker und gewährte ihm einen weiteren Blick auf ihre hübsche Möse.

         Frederik war knallhart.

         Sie zwinkerte und verließ den Banana Club, das Parfüm wie einen verführerisch flatternden Wimpel hinter sich.

         Frederik sah ihr nach. Dann warf er Andreas, mit dem er aufs Gymnasium gegangen war, einen triumphierenden Blick zu. Andreas sackte auf die Knie, die Hände zum Gebet gefaltet.

         „SUPERMILF …“, hauchte er.

         Jonas klopfte ihm auf den Rücken.

         „Fuck, wieso eigentlich immer du? Meine Fresse, was für eine Sahneschnitte. Das war der reinste Film, verdammt. Oberklasse, Mann! Triffst du sie?“

         „Hotel Admiral.“ Frederik grinste. „Zimmer 314. Sie wartet im Foyer.“

         „Ich sterbe! Aber echt.“

         Frederik ging in den hinteren Raum, um sich umzuziehen.

         ***
   

         Eine halbe Stunde später waren beide nackt, bis auf die schwarzen Stay-ups an den langen, hübschen Beinen der Frau. Im Champagnerkühler knisterten Eiswürfel. An strategischen Stellen im Raum waren brennende Kerzen platziert. Ihre Haut war wie Milch. Frederik kam nach zwei Minuten. Alles andere war unmöglich. Keuchend drehte er sich auf den Rücken und starrte an die Decke.

         „Oh, fuck … tut mir echt leid. Das liegt daran, dass du so wahnsinnig geil bist.“

         Sie stemmte sich auf einem Ellbogen hoch, lächelte ihn an. Strich zärtlich über seine Schulter und Brust. Dann leckte sie ihn am Hals.

         Ihre Stimme war heiser und tief, und sie duftete wunderbar.

         „Ist schon okay, aber versuch, dich in der nächsten Runde etwas länger zu beherrschen. Ich weiß, dass du das kannst, und ich würde so gerne mit dir zusammen kommen.“

         Sie schloss ihre rechte Hand fest um seinen Schwanz. Er stöhnte. Ihre Finger lockerten den Griff und wanderten unter seinen Sack, massierten seinen Damm mit einem kurzen Abstecher zum Anus. Ihr Mund stülpte sich weit über seinen feuchten Schwanz und mit spitzer, hellrosa Zunge leckte sie Sperma und Mösensaft in sich hinein. Innerhalb weniger Sekunden war er wieder steinhart.

         Da glitt sie aus dem Bett, und er betrachtete sie von hinten: das kleine, vom Gegenlicht gestaltete Dreieck ganz oben zwischen den Schenkeln. Die Modelbeine. Am Rückgrat schlängelte sich ein grüner chinesischer Drache empor, die zackige Schwanzspitze endete unmittelbar über der Spalte zwischen ihren festen, birnenförmigen Pobacken.

         Er hörte den feuchten Knall eines Champagnerkorkens.

         Sie lächelte ihn über die Schulter an.

         „Magst du ein Glas vor der nächsten Runde?“

         „Ja!“

         Ihr Lächeln wurde breiter.

          
   

         Mit dem Rücken zu ihm zerdrückte Nina vier starke Schlaftabletten zwischen zwei Löffeln und ließ das Pulver in das Glas des Jungen rieseln. Sie gab einen Schuss Angostura dazu, um den bitteren Geschmack der Pillen zu kaschieren. Dann kehrte sie mit zwei hohen Gläsern zum Bett zurück.

         Sie trank einen Schluck aus ihrem Glas und reichte ihm das andere.

         „Frederik …“

         Seine Augen klebten für den Rest der Welt verloren an ihren Brüsten.

         „Frederik?“

         „Ja?“

         „Ich habe einige Jahre in Italien gelebt. Dort trinkt man vor dem Sex immer Champagner mit Angostura. Das wirkt wie ein Aphrodisiakum. Wie Viagra.“

         „Findest du, dass ich das nötig habe?“

         Sie lachte, beugte sich vor und küsste ihn.

         „Trink.“

         Er gehorchte. Leerte das Glas in einem Zug.

         Nina krabbelte auf das große Bett. Baute sich auf allen Vieren vor ihm auf. Spreizte die Beine und sah ihn über die Schulter an.

         „Junge!“

         Frederik fielen fast die Augen aus den Höhlen. Sie rekelte sich wohlig und legte die Stirn auf die Unterarme. Das dicke, blonde Haar reichte ihr bis kurz über die perfekt geformten Pobacken.

         „Ich will, dass du mich von hinten nimmst, Frederik. Aber verdammt nochmal richtig. Fick mich, so hart du kannst.“

          
   

         Und wieder gehorchte er. Er hielt den Orgasmus zurück, indem er sich fest in die Wange biss. Ihre Möse war tief und stramm, und Nina bekam sogar einen netten, kleinen Orgasmus, ehe er mit einem lauten Brüllen über ihrem Rücken abspritzte, zur Seite kippte und einschlief.

          
   

         Sie ging ins Bad und ließ eine Wanne ein. Danach leerte sie den Inhalt ihrer umfangreichen Schultertasche auf dem Bett aus und verschaffte sich einen Überblick über die Gegenstände.

         In der folgenden halben Stunde vergnügte sie sich damit, den bewusstlosen Jungen und sich selbst in den unterschiedlichsten Stellungen zu arrangieren und machte viele schöne Fotos mit ihrem neuen Smartphone.

         Als sie zufrieden mit ihrer Ausbeute war, drehte sie den Jungen in die stabile Seitenlage, damit seine Atemwege nicht blockiert wurden, deckte ihn zu, zog sich an, sammelte ihre Sachen zusammen und verließ das Zimmer, ohne eine Spur zu hinterlassen.

      

   


   
      
         
            Über Das Versprechen - 2

         

         Auch der zweite Teil der neuen „Løftet"-Reihe verspricht viel Spannung: Nina zieht in der Villa ihrer reichen Schwester mit ein und gewöhnt sich langsam an das Leben außerhalb des Gefängnisses. Sie trainiert wie eine Besessene, denn sie hat eine Vorahnung, dass Leute auf ihrer Spur sind, die sie lieber nicht nochmal sehen würde, deshalb möchte sie vorbereitet sein auf das, was wohl kommt...
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